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Zum 40. Geburtstag des Deutschen
Rei se .

Vier Jahrzehnte sind am jetzigen Mittwoch .
seit jenem ewig denkwütdigen 10. Januar 1871
verflossen, an welchem in der Spiegelgallerie
des Schlosses in Versailles die feierliche Prokla-
mation König Wilhelms von Preußen zum
Deutschen Kaiser und hiermit die Begründung
des neuen Deutschen Reiches erfolgte. Inmitten
einer illustren Versammlung, bestehend aus den
deutschen Bundesfürstety den deutschen Heerfüh-
rern und Geneiälem an ihrer Suite der geniale
Generalfeldmarschall v. Wollte unb der hoch-
verdiente Kriegsminister General v. Roon, der
Reorganisator der preußischen Armee, den leiten-
den deutscheu Staaismännern und Politikern,
geführt vom Fürsten Bismarch dem eigentlichen
Begründer des deutschen Nationalstaates und
des neuen Reiches, und zahlreichen sonstigen
distinguierten Persönlichkeiten vollzog sich dieser
hochbedeuisame Akt, der im gesamten deutschen
Vaterlande jubelnden Widerhall auslöste Denn
er verwirklichte das jahrhundertealte Sehnen im
deutschen Volke nach nationaler unb politischer
Einigung seiner Stämme und nach Erneuerung
der früheren Kaiferherrlichkeit in kaum geahnt-r
glänzender Weise, dank der herrlichen Waffen-
siege des deutschen Heeres in dem großen Kriege
gegen Frankreich wie auch der großen Staats-
kunst des Fürsten Bismarch des bisherigen
Kanzlers des Norddeutschen Bundes und nun
des ersten Kanzlers des geeinten neuen Reiches
unter dem Kaiserszepter der Hohenzollerm Mit
brausender Begeifterung begrüßten denn auch
damals die weitesten Kreise der Nation die Er-
rimtung des neuen deutschen Kaiferreiches, und
eine erhebende Zeit wahrsten Patriotismus und
stolzester nationaler Befriedigung für Deutschland
brach nun an. Allerdings folgten später so
manche Enttäuschungen nach, so manche Hoff-
nungen und Erwartungen, welche an bie glanz-
volle Entstehung des neuen Kaifertums geknüpft
wurden, sind unerfüllt geblieben. Aber trotzdem
dürfen wir heute, am vierzigsten Geburtstage
des neuen Reiches, im großen und ganzen doch
mit Genugtuung auf dessen Gesamtentwickelung
nach innen und nam außen zurückschauen und

Yer neue Herr.
Romandon Walter Hogarth
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Der Löwe war ein großes, stattltches Tier,
und das Wedeln seines Schweifes zeigte die
Blutgier an, mit der er sich auf seine Beute
stürzen würde. Aus dem Busche leuchteten seht
auch des Löwen funkelnde Augen.

»Halte die Pferde fest, ich fchieße«, sliisterte
Kuno feinem Diener zu und im nächsten Augen-
blicke krachte auch schon ein Schuß aus Kunos
Gewöhr.

Ein dröhnendes Brüllen des Löwen erscholl,
die Pferde bäumten sich und konnten von dem
Diener kaum festgehalten werden. Nur Kuno
stand noch ruhig mit dem Repetiergewehre im
Anfchlage, um nötigenfalls auf den Löwen einen
zweiten Schuß abzugeben. Aber der Löwe war
verschwunden, als der Pulverrauch sich verzogen
atte.

»Er ist entflohn, der Weg ist srei«, meinte
der Diener und beruhigte die Pferde.

»Ich hoffe, daß ich die Bestie schwer ver«
wundet habe«, sagte Kuno, »aber wir können
fett keine Verfolgung ausnehmen, oielleimt ver-
folgen wir morgen die Spuren des Raubtieres.«

Kuno brach von den Büfchen noch zeinige
Zweige ab unb steckte sie in den Boden, damit
die Stelle, wo der Löwe im Versteck gelegen
hatte, leichter wieder gefunden werden konnte,
und dann ritten die beiden Männer eilig weiter.
Bald hatten sie den Buschwald hinter sich und
nach einer Stunde trafen sie vor der kleinen
Grenzsestung ein. Kuno war mit den Offizieren
derselben bekannt, wurde eingelassen und trug
schleunigst dem ihm befreundeten Militärarzt sein
anliegen vor.

Berantwortlich fjj s, Hi d H, iredaktionellen Teile: isålklpoOsÆPen un r en
IRS-U- mld Jnseraten-Teil: Paul Gollascd I!

._

Vierkigster. 
Jahrgang
für den Re la-

uns noch immer der großen Errungenschaften
aus der Zeit von 1870/71 freuen.

Denn zweifellos, es ist vorwärtsgegangen mit
Deutschland in diesen vierzig Jahren, mögen
dies gleich griesgrämige Nörgler noch so sehr
bestreiten. Immer fester und inniger ist es zu-
fammengeschweist worden, auf allen Gebieten,
auf nationalem, auf politischem, auf wirtschaft-
limem, auf wiffenfmaftlimem, sind steigende Fort-
schritte zu verzeichnen. Die so wichtige Einigung
auf dem Felde der deutschen Rechtsprechung ist
erfolgt, gekrönt mit der Errichtung des Reichs-
gerichts, es ist ein einheitliches Maß, einheitliches
Gewicht und einheitliche Münze vorhanden, ebenso
gestalten sich die Vekehrseinrichtungen immer
einheitliehen Die industrielle unb gewerblime
Entwickelung Deutschlands hat einen geradezu
erstaunlichen Aufschwung genommen, seine man:
delsflotte steht an Zahl und Bedeuung nur noch
jener des meerbeherrschenden Albion nach. Jn
sozialpolitischer Hinsicht ist das deutsche Reich
direkt mustergültig für die anderen Kulturstaaten
geworden, durch feine Arbeitergesetzgebung und
noch steht es auf diesem Gebiete unerreicht da.
Jn seiner Stellung nach außen hat sich Deutsch-
land »von einer Großmacht zu einer Weltmacht
weiter entwickelt, wie dies schon die eingeleitete
Kolonialmacht bedingte, und mehr denn je gilt
im Rate der Nationen das Wort Deutschlands.
Diese feine so angesehene internationale Stellung
verdankt das neue Reich jedoch nicht zum wenig-
sten seiner ausgesprochenen Friedenspolitih die
schon vom Kaiser Wilhelm I. verkündet wurdef
und welche auch «fein erlauchter Enkel, Kaiser
Wilhelm 1I., seit seht länger als 20 Jahren
konsequent durchgeführt. Jm Vertrauen aus die
Fortdauer dieser Friedenspolitik, und in dank-
barem Gedenken all� jener Helden, welche einst
das neue Reich mit erringen halfen, begehen
wir heute dessen 40. Geburtrtag, und laut möge
der Ruf ertönen: Hoch das Reich und feine
Institutionen, hoch fein Kaiser unb feine Fürsten!

Auch eine Rechtfertigung des
reichsländischen Verfafsungsentwurfs

Man scheint fegt auf einen ganz eigenartigen
Ausweg verfallen zu sein, um sich beidem ziem-

Dieser war natürlich sofort bereit, der ver-
unglückten Dame Hilfe zu bringen.

Der Arzt gab seinem Diener den Befehl,
die Pferde zu satteln und drei Ledertaschen mit
chirurgischen Instrumenten, Verbandzeug und
Arzneimitteln mitzunehmen, und schon eine halbe
Stunde später ritt Kuno mit dem Doktor und
den Dienern zurück nach Henrh Owens Hause.

Der große Buschwald mußte wieder passiert
werden, aber es stellte sich den Reitern dieses
Mal kein Hindernis in den Weg und gegen Mitter-
nacht trafen fie glücklich im Hause Henrhs ein.
Der Doktor untersuchte gleich den stark ange-
schwollenen Arm Elifabeths und sagte ernst:

»Es hat ein Bluterguß nach der Achselhöhle
stattgefunden, es ist ein operativer Eingriff not-
wendig, um eine bösartige Entzündung zu ver-
hindern. Willigen Sie in die Operation ein,
Mlß Owen, und wollen Sie vor der Operation
mloroformiert werben?�

»Es ist bom nur eine Operation am Arme,
Doktor«, entgegnete Miß Elifabeth ruhig, »ich
glaube, biefe kann ich ohne Chloroform ertragen.
Nehmen Sie die Operation dort«

»Nun gut�, erklärte der Doktor, »ich brauche
als Beistand nur meinen Diener, aber wenn Sie
bei der Operation zugegen sein wollen, Herr
Owen, und Jhre Scbweiter damit einverstanden
ist, können Sie der Operation beiwohnen.�

»Ja; will meiner Schwester Beistand leisten«,
erklärte Hench und stellte sich an bie andere Seite
des Bettes, in welchem die Patientin lag, und
nun wurde die Operation, bie in der Entfernung
des in der Achfelhöhle angestauten Blutes durch
einen Einschnitt und das Anlegen eines Schröpf-
kopfes bestand, vorgenommen und Miß Elifabeth
ertrug sie an dem fchmerzhaften Arme mit großer

an sho-
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Ruhe. Nach einer halbenStunde war die Ope-
ration glücklich vollzogen, und ein guter Ver-

den 17. Januar
lich einmütigen Widerspruch der reichsländifchen
Presse gegen den Verfassungsentwurf über den
Grundfatz �bene�cia nonfobtruduntur� hinweg-
sehen zu können. Der ,,Berl. Pol. Tagesdienft«
nämlich, in dem zuweilen die Ansichten amtlimer
Kreise zum Ausdruck kommen, schreibt:

Bei der Lebhaftigkeit der Mißbilligungs die
in der reichsländifchen Presse gegen die vorge-
schlagene Verfassungsreform sich breit mamt,
kann der unbefangene Beobachter nicht die Ver-
mutung unterdrücken, daß hinter einem Teil
dieser Opposition französische Einflüsse stecken.
Vom französischen Standpunkte aus nämlich er-
scheint die geplante Veifassungsreform mit Recht
als eine ernste Gefahr aus dem Grunde, weil
die Reform den Reichslandeii eine Autonomie
gewährt, wie Elsaß-Lothringen sie im Rahmen
der straff zentralistischen Verfassung Frankreichs
niemals gehabt hat und niemals behaupten
könnte, ohne in anderen Landesteilen Frankreichs
das Verlangen nach der gleichen, Selbstverwal-
tung wachzurufen. FranzösischePolitiker wissen
ganz genau, daß auf der Vasis der weitgehenden
Selbstverwaltung, die den Reichslanden durch
die Reform zuteil wird, die innere Entfremdung
der Elsaß-Lothringer gegenüber Frankreich lang-
sam aber stetig fortfchreiten wird. Von dem
Hintergrunde dieser wohlberechtigten französischen
Befürchtungen hebt sich die abfällige Kritik
mancher reichsländifcher Organe recht bedeutsam
ab. Es bleibe dahingeftellh ob nicht auch bei
den Meyer, Vorgängen franzöfische Einflüsse in-
sofern sieiiies  �i; »
hitzung der Gemüter in der Absicht geschürt
wurde, weite Kreise Deutschlands gegen die Re-
form einzunehmen, und so die Reform selbst
womöglich zu hintertreibem Für die Opposition
gewisser reichsländifcher Preßorgane aber steigert
sich die Vermutung ihrer französischen Beein-
flussing zu hoher Wahrscheinlichkeit.

Mit diesem Argument hat man gleich für
künftige Fälle Vorsorge getroffen: Was auch
immer in den Reichslanden passieren möge, es
kann für uns nur ein Anfporn sein, die Ver-
fassungsabsichten durchzuführen, da wir damit
die französischen Pläne am wirksamsten durch-
kreuzem An einen recht naheliegeaden Einwand

band angelegt worden und Henrh eilte hinaus,
um Kuno Bericht zu erstatten.

,,Elisabeth und im find Dir auch von Herzen
dankbar dafür, daß Du in so gefahrvoller Nacht
den Arzt herbeigeholt hast«, fügte Henrh seinen
an Kuno gerichteten Worten noch zu. »Der
Doktor hat erklärt, daß der Arm nun in acht
bis zehn Tagen geheilt fein wird, und daß er nur
noch einmal nachsehen will, ob der Arm bald
seine vollständige Bewegungsfreiheit wieder er-
langt. Sollte dies nicht der Fall fein, so müßte
mit einer leichten Massage nacbgeholfen werben."

Kuno atmete erleichtert auf unb ließ durch
Henih der Miß Elifabeth und dem Doktor seine
herzlichen Glückwünfche zur so gut gelungenen
Operation barbringen .

Nach einer sorgenvollen Nacht suchten die
Herren sehr spät und totmüde ihre Ruheplätze
auf, unb sie freuten sich am Morgen, daß sie
ein gutes Werk an der verunglückten Miß Elifa-
beth hatten tun können, und daß diese fest ohne
Schmerzen war und mit dem Arme in der Binde
zum zweiten Frühstück erscheinen und durch ihre
Gegenwart beweisen konnte, daß alle Gefahr für
ihren Arm hefeittgt war. It·di·

Der Unfall Elifabeths hatte Henrh in feinem
Vorhaben, in dem großen neu angelegten Dia-
mantenbergwerke die vorlagernde Granitwand
durch Dhnamitsprengungen zu beseitigen, wohl
um vierzehn Tage zurüclgebrachh Heniy Zwar
aber fegt emsig mit den Vorarbeiten für diese
Sprengungen beschäftigt. Diese bestanden nicht
nur in Bohrungen und Messungen der Graun-
wand, sondern in dem Bergwerke mußten auch
noch einige Schuhmaßregeln getroffen werden,
damit das Bergwerk durch die Sprengungen
keinen großen Schaden erlitt.

Jn dieser Zeit verkehrten Henrh und Kuno
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gegen diese Beweisführung scheint man nimt
gebamt zu haben. Wäre es nämlich richtig,
daß die Haltung der reichsländifchen Presse so-
wohl wie die Wiener Skandale ihren Ursprung
in französischen Einflüssen haben, so träte darin
doch eine politische Abhängigkeit der Reichslande
von Frankreich zutage, die es als gänzlich un-
angebracht erscheinen lassen müßte, die Rechte
unb Bewegungsfreiheit dieses am Gängelbande
eines fremden Staates geleiteten Landes noch
zu erweitern. Einzig vernünftig erschiene viel-
mehr die gegenteilige Folgerung. Die Freunde
der neuen Regelung haben also in letzter Zeit
wenig Glück. Es spricht schließlich alles gegen
sie, sogar ihre eigene Beweisführung.

Politische liebe-sieht.
Deutsche« Reis.

Der Kaiser zeichnete den Erzabt Schober zu
Veuron, wo der Monarch bekanntlich wiederholt
zu Besuch geweilt hat, durch Verleihung des
preußischen Kronenordens zweiter Klasse aus.

Der Kaiser an den Berliner Magistrar
Der Kaiser hat auf die Neujahrsadresse des Ber-
liner Magistrats folgendes Dankschreiben an
diefen gerichtet:

Jch habe die freundlichen Glück und Segen}:
wünsche des Magistrats zum neuen Jahre
gern entgegengenommen und danke bestens für
die erneute Versicherung treuer Anhänglichkeit.
Daß in der Adresse des großen Anteils der

V Friedrich WilhelmsUniversttätande geistigen
. »Ist-Flüsse» m! - der  . �herHundertjahrfeier m AusseFi gändmnenea:

griinbung wiffenfmaftlimer Forfchungsinstitute
dankbar gedacht worden ist, bat Mich be-
sonders erfreut und in dem Vertrauen bestärkt,
daß die Lösung der dringenden Aufgaben der
Gegenwart auf dem Gebiete der Wissenschaft
und der Kunst auch seitens der städtischen
Behörden eine dem lebhaften Jnteresse der
Reichshauptstadt entsprechende Förderung er-
fahren wird.

Hubertusstock, den 10. Januar 1911.
gez. Wilhelm.

Der Reichstag feste am Freitag die zweite
Lesung der Vorlage, betr. Abänderung verschie-

Dskar Ovid . Namslaw 
�

sehr häufig miteinander und tauschten ihre berg-
männifchen Erfahrungen aus. Kuno wurde fett
fast täglicher Gast in Henrhs Hause, denn er
fühlte sich wie durcb einen geheimnisvoller: Magnet»
dahin gezogen. Er sprach es zwar niemals aus,
was fein Herz bewegte, aber es wurde bald klar,
daß Kuno von einer innigen Liebe für Elifabeth
erfüllt war. Eine Zuneigung zu dem hübschen
jungen Mädchen bestand bei Kuno wohl schon
längere Zeit, aber durch die slehten Ereignisse
und durch die Charakterstärka welche Elifabeth
während des Unglücke-s und ihres Leidens gezeigt
hatte, war diese Zuneigung zu einer reinen,
großen Flamme der Liebe entflammt worden,
und Elifabeth erwiderte diese Liebe aus vollem
Herzen, denn Kuno von Bevern war ihr ja gleich
bei ber ersten Begegnung als das Jdeal eines
Mannes erschienen. Die beiden Liebenden durch-
lebten da wonnevolle Tage der Hoffnung auf
ein kommendes großes Glück, und es dauerte
auch nicht lange, da trat Kuno vor Henrh und
bat ihn um die Hand seiner Schwesten

Henrp gewährte natürlich freudig diefen Wunsch
und segnete das glückliche Paar zur Verlobung,
indem er dabei sagte, daß dieser Tag der schönste
seines Lebens sei, denn eine Schwester mit einem
lieben, treuen Freunde und edlen Manne wie
Kuno v.n Bevern verloben zu können, sei ein
besonderes Glück. Henrh sagte aber auch schon
an dem Tage, wo die Verlobung Elisabeths mit
Kuno gefeiert wurde:

»Kinder, ich halte es für gut, wenn auch
Euere Hochzeit bald stattsindet und Jhr als Ehe-
paar die Heimreise nach Europa antretet. Jm
halbwilden Afrika und auf einer weiten Heim-
reise passieren oft merkwürdige Zwischenfälle und
deshalb halte ich es für gut, wenn Euer Herzens-
bund für das Leben auch bald von dem Priester
gesegnet wirb.�



bener Bestimmungen des Strafgesctzbuches, fort
vermochte jedoch wider alles erwarten aum an
ibrem zweiten Tage diese Beratung nicht zum
Abschluß zu bringen. Die Freitagssitzung wurde
durch eine längere Gefchäftsordnungsdebatte ein-
geleitet, weil die Sozialdemokraten noch einen
Ergänzungsantrag zum Belcidigungsparagraphen
einbringen wollten, obwohl letzterer, wenigstens
nach der Ansicht des Präsidenten, in der voran-
gegangenen Sitzung zur Erledigung gelangt war.
Die Debatte endete schlikßlich damit, daß die
Mehrheit des Hauses den genannten sozialdemo-
kratischen Antrag für unzulässig erklärte. Dann
wandte man sich der Erörterung der verfchärften
Bestimmungen über den Schutz von Kindern und
Jugendlichen zu. Die Diskussion hierüber ge-
staltete W! ziemlich verwiclelt, dies namentlich
infolge der vielen sich kreuzenden Zusatz- und
Abänderungsanträge zu diesem oder jenem Punkte.
Jn der Hauptsache drehte sich die Beratung um
das Schutzalter für Kinder und Jugendliche,
wobei zuletzt der Kommifsionsbeschluß d..s Schuß-
alter von 16 aus 18 Jahre zu erhöhen, aufrecht
erhalten wurde; die beantragte Zuchthausiftrase
für besonders grausame und boshafte Behand-
lung von Kindern und Jugendlichen lehnte indeß
das Haus ab. Für Sonnabend stand nebeu
Fortsetzung dieser Debatte noch die dritte Lesung
der Niiliiärstrafprozeßnovelle auf der Tagesord-
nung des Reichstages.

Die Budgetkommission des Reichstages berät
augenblicklich den Marineetah wobei U. a. auf
Antrag von fortschrittlicher Seite die neugesor-
derten Stellen von drei Registratoren und vier
Kanzleifekretären im Reichsmarineamt abgelehnt
wurden. � Die Budgetkommisfion hat fegt burm
den Abgeordneten Beck��Heidelberg den Bericht
über den Entwurf der neuen Fernfprechgebiihrem
ordnung erstattet. �� Sie wiederzusammengetre-
tene Kommission für die Reichsversicherungsord-
nung erledigte am vergangenen Freitag die
Abschnitte über die besonderen Ortskrankenkassen
und die Jnnungskrankenkassen in zweiter Lesung.
� Die Reichstagskommifsion für den  tiefes:
entwnrf über die Errichtung eines Kolonial- und
Konsulargerichtshoses hat mit Stimmenmehrheit
die Errichtung dieses Gerichtshofes in Hamburg
beschlossen. Der Regierungsvertreter erklärte
indessen, Hamburg als Sitz des Kolonials und
Konsulargerichtshoses sei für die Reichsregierung
uuannehmban Vermutlich wird sich nunmehr
die Kommission für Berlin oder Leipzig entscheiden.

An diesem Mittwoch vollenden sich40Jahre
seit der Kaiserproklamation zu Versailles, mit
welchem historischen Akte das neue Deutsche Reich
begründet wurde. Jn patriotischen Kreisen hat
man sich gerüstet, diesen bedeutsamen Erinnerungs-
tag für das sdeutsche Volk durch entsprechende
Veranstaltunaen zu begehen.

� Zur Feier der 40jiihrigeu Wiederkehr des
Tages der Reichsgriiuduug werden sich die natio-
nalliberalen Fraktionen des Reichstages und des
preußischen Abgeordnetenhauses am 18. Januar
abends 7 Uhr, im Festsaal des Abgeordneten
hauses zu einem Festessen vereinigen, zu dem
auch an die in Berlin wohnenden Parteifreunde
Einladungen ergehen.

� Zur Frage der Alterspensioniire brachte
die Fortschrittlicbe Volkspartei im Abgeordneten-
hause einen Antrag ein, noch in dieser Seffion
einen Gesehentwurs vorzulegen, durch den die
Ruhegebälter der vor dem 1. April 1908 in
�

Elifabeth sah ihren Bruder erstaunt an und
warf dann auch einen fragenden Blick aus Kuno,
denn das verlobte Paar hatte gedacht, daß ihre
Hochzeit in England in Elifabeths Elternhause,
wo die Mutter noch lebte, gefeiert werden sollte.
Kuno sagte aber nach kurzem Besinnem

»Meine liebe Elisabeth, Henrh meint es gut
mit diesem Wunsche, und er hat wohl auch reeht
damit. Wenn auch fest fmon nur der Tod unsern
Bund trennen kann, so hat doch für die Wechsel-
fälle des Lebens der Ehebund eine ganz andere
Bedeutung wie eine Verlobung. Wir wollen
Henrh die Freude machen und unsere Hochzeit
in Afrika feiern."

»Wenn Jhr es wünfcht«, entgegnete Elisabeth
jungfräulich errötend, »dann geschehe es in Gottes
Namen»

»Das ist ein guter Entschluß von Dir, Eli-
fabeth«, entgegnete Henrh freundlich. »Deine
Hochzeit auszurichten ist meine Sache. Jch denke,
in vier oder fünf Wochen kann sie stattfinden.«

»Ich danke Dir für diese Großmut, Henrh«,
rief Elisabeth und drückte ihrem Bruder die Hand.

,,Drüben in der Kapelle von ,,Little Forest«
wird Eure Hochzeit staitfinden«, sagte Henrh
noch, »aber die Hochzeit felbst feiern wir hier
nach guter alter englischer und wohl auch deutscher
Sitte im Hause.«

»Ja, ja, so ift es recht«, rief Kuno, ,,halte
nur die ganze Hochzeit recht einfach, Henrh, hier
in Afrika hat man sich allen Sinn für äußeren
Pomp und Glanz abgewöhnt, und was einem
in England und Deutschland bei den Hochzeits-
feierlichkeiten als unbedingt notwendig dünkt,äassiericheint uns hier in Afrika als sehr über-
m M«

»Wir find aber auch hierin der halben Wild-
nis«, meinte Henrh lachend, »aber immerhin
kommt es auch auf die Wünsche« der Braut bei

Ruhestand ver-setzten Staatsbeamten und Lehrer
durch einen prozeutualen Zuschlag erhöht werden
und den Witwen und Waisen der vor dem 1.
April 1908 verstorbenen Staatsbeamten und
Lehrer ein prozentualer Zuschlag zu den Witwen-
und Waisenaeldern gewährt wird.

� Der Zeitpunkt der Reichstagswahlen. Jm
Gegensatz zu der hier und da noch auftretenderc
Meldung, daß man möglicherweise mit Frühjahrs-
wahlen für den Reichstag rechnen müsse, will
die ,,Neue Gesellfch. Korn« zuverlässig feststellen
können, daß die Reichstagswahlen in keinem Falle
vor dem Herbst und entweder in der zweiten
Hälfte des Monats Oktober oder in der ersten
Hälfte des Monats November stattfinden werden.
� Die Richtigkeit ihrer Angaben zu vertreten,
muß der erwähnten Korrespondenz überlassen
bleiben.

Die neue Sesfion des württembergischen
Landtages ist am vergangenen Freitag von
König Wilhelm mittels Thronrede eröffnet worden.
Sie kündigt u. a. umfassende Gehaltsaufbesses
rungen für sämtliche Staatsbeamte und Staats-
diener, die Geistlichen und Volksschullehrer mit
inbegriffen, an. Die Mittel sollen zum Teil aus
den erhosften Ueberschüssen der zu gründenden
württembergischen Staatslotterie genommen wer-
den. Weiter signalisiert die Thronrede Verein-
fachung in der Staatsverwaltung.

� Hansabund und Sozialdemokratie. Der
Präsident des Hansabundes hat sieh in einem
Vortrage in Dresden erneut über die Stellung
des Bandes zur Sozialdemokratie geäußert. Er
bestritt, daß er durch die in dem Briefe an die
,,Kreuzztg.« enthaltenen Bemerkungen über die
Bekämpfung der Sozialdemokratie einen Stel-
lungswechsel vollzogen habe. Er habe sich darin
auf die früheren Kundgebungen und die »Mit-
teilungen« des Bandes bezogen:

Jn jenen ,,Mitteilungen« aber und in einer
früheren Kundgebung ist ausdrücklich hervorge-
hoben worden, daß man, wenn man die heutigen
Zustände und die Sozialdemokratie bekämpfen
wolle, in erster Linie die Ursachen der heute
zweifellos herrschenden Verbitterung beseitigen
müsse. Dies aber könne nur durch eine gerechte
Politik auf wirtschaftlichen und anderen Gebieten
erreicht werden, welche die staatlichen Rechte
gleichmäßig unter alle Kreise des Bürgertums
und die Lasten und Steuern unter alle Erwerbs-
stände «nach Besitz und Leistungsfähigkeit ange-
messen verteilt. Daraus folgt nach meiner per-
iönlicheu Ueberzeugung mit zwingender Notwen-
digkeit, daß der Kampf gegen die agrar-dema-
gogische Richtung, welche stets das Gegenteil
jener Polik durchzusehen suchte, zugleich ein Er-
folg versprechender Kampf gegen »die» Sozial-
demokratie ist, und daß es jedenfalls für den
Hansabund in Gemäßheit seiner ,,Richtlinien«
die unabweisbare Pflicht bleiben muß, diese
agravdemagogische Richtung zu beseitigen.

Der Hansabund will also die Sozialdemo-
kratie bekämpfen, indem er den Bund der Land-
wirte bekämpft. Jedenfalls eine neue Strategie
im politischen Leben. Eigentlich begeht er damit
aber Selbstmord. Denn seine eigene Existenz
hat ihre Ursache doch nach dem, was man ge-
hört hat, auch nur im Bund der Landwirte.
So besteht also große Gefahr, daß er sich selber
ums Leben bringt, wenn er gar zu erfolgreich
gegen den Bund« der Landwirte kämpft.

� Die Auslösung der ,,Lorraiue sportide«.Ij
jeder Hochzeit an", fuhr er fort und blickte Elt-
sabeth fragend an.

,,Mir ist alles recht, was Du für gut sindest«,
sagte diese freundlich. «

»Nun so ganz einfach wird die Hochzeit doch
nicht abgehalten werden«, erklärte Henrh, »was
an schönen Dingen in Little Forest und in der
Hafenstadt für die Braut und die Hochzeit an-
geschafft werden kann, wird gekauft werben."

»Diese Einkäufe besorgen wir gemeinschaft-
lieb�, bemerkte Kuno, »denn im habe meiner lieben
Braut auch Geschenke zu machen und es ist gut,
wenn sie gleich nach ihrem Geschmacke die Aus:
wahl trifft."

Jn dieser Weise wurden die Vorbereitungen
für die Hochzeit getroffen, und fünf Wochen nach
der Verlobung wurde sie unter Beteiligung der
beiden Direktoren der Diamant-Bergbau-Gesell-
schast und deren Frauen. sovie des würdigen
Geistlichen in Henrh�s Hause gefeiert. Henrh
hatte keine Kosten gesehen« um das Fest vornehm
auszustattem und Kuno hatte seiner Braut ein
prachtvolles, schweres, weißes Seidenkliid und
ein herrliches Brillantenkollier zur Hochzeit ge-
schenkt. Auch war zur Hochzeitsfeier die Musik-
kapelle von der kleinen Grenzgarnison anwesend
und verschönte durch ernste und fröhliche Musik
das Fest. Auch hatten Kuno und Henrh ihren
Angestellten und Dienern und noch einer Anzahl
der in der Nähe wohnenden Negerfamilien ein
Fest am Hochzeitstage gegeben, und die Neger
schrien und tanzten wie wahnsinnig. Am Abend
der Hochzeit zog Kuno mit seiner jungen Frau
hinüber in sein Haus, und es gab in ganz Afrika
wohl kein glücklicheres Paar.

If« *&#39; If·
lsvvtiebuna solch!

Die ,,Loraine fportive« ist auf Grund des § 2
des Vereinsgefeßes aufgelöst worden, wonach ein
Verein aufgelöst werden kann, dessen Zweck den
Strafges tzen zuwiderläuft.
Vorsitzenden der ,,Lorraiue sportive«, des Zi-
garrenhändlers Alexis Samain, erfolgte auf
Grund des § 123, Abs.2 des St.-G.-B. Haiis-
friedensbruch in Gemeinschaft mit anderen! und
des § 110  Ausreizung zum Ungehorfam gegen
die Staatsgewalt!. Die eingeleitete Untersuchung
soll mancherlei überraschendes Material über die
deutfchfeindlichen Bestrebungen der ,,Lorraiue
fportive« ergeben haben. Der eine der beiden
in der Sonntagsnacht Arretierten ist kein Mit-
glied der ,-Lorraine«, sondern ein vielfach vor-
bestrafter Radaubruder, der die Wache und die
Schutzleute mit Beleidigungen überhäufte. Noch
am Donnerstag erklärte der Zigarrenhändler
Samain lächelnd dem Jnterviewer eines franzö-
sischen Blattes: »Die Geschichte kann mich vor
das Schwurgerichh sogar vor das Reichsgericht
bringen.� Sie jungen Mitglieder der ,,Lorraiue
sportive« können sich über die Schlappe nicht
beruhigeu und haben am Bismatckturm in ver-
gangener Nacht fünfzig Edeltannen mutwillig
ausgeriffen. Man konnte der Täter aber nicht
habhaft werden.

��- Die Besahnng Helgolands. Die Gerücht»
wonach die JnselHelgoland vollständig zu einer
Festung ausgebaut und der Badeverkehr damit
eingestellt werden sollte, haben die Aufmerksam-
keit erneut auf die eigenartigen Rechtsverhält-
nisse, die auf der schönen Nordseeinsel herrschen,
gelenkt. Bor allem interessieren die Besatzungs-
verhältnisse, über die man uns aus Hamburg
schreibt: Als die JnselHelgoland im Jahre 1890
von England an Deutschland abgetreten worden
war, wurde den Bewohnern des roten Felsen-
landes, die niemals Militärdienst getan hatten,
noch auf 20Jahre Befreiung von jeder Militär-
und Dienstleistung gewährt. Die Frist ist im
vorigen Jahre abgelaufen und seit dem Oktober
1910 tun die Söhne Helgolands wie alle anderen
deutschen Söhne Dienst in der Armee. Die
meisten jungen Helgoländer sind auf ihrer Jnfel
gelassen worden und versehen dort den Dienst
bei der Matrosen-Artiilerie, um zu lernen, einen
plötzlichen Angrisf, der von feindlicher Seite aus
droht, mit sicherem Schuß abzuwehren. Heute
ist infolge der riesigen vom Reiche errichteten
Befeftigungen und der starken artilleristifchen
Befatzung eine Ueberrumpelung der Jnfel, wie
sie einstmals durch die Engkänder erfolgt ist,
ein Ding der Unmöglichkeit. Früher waren
allerdings die Verhältnisse auch ganz andere.
Die Garnison war jederzeit gering oder fehlte
ganz. � Die erste Garnison, wenn man sie so
bezeichnen darf, stellten die Helgoländer im 16.
Jahrhundert selbst, als die holsteinischen Herzöge
um das Jahr 1540 anfingen, die Jnfel mit Be-
festigungen zu versehen. Die Garnison bestand
jedoch lange Zeit nur aus wenigen Ratten. Als
Helgoland 1714 in dänifchen Besitz, überging,
wurden 100 Mann Besatzung auf die Jnfel ge-
legt, die später auf 70 Mann vermindert wur-
den. Natürlich vermochte diese geringe Streit-
macht der englischen Flotte, die 1807 vor Helgo-
land erschien und den Kommandanten mit Erfolg
zur sofortigen Uebergabe aufsorderte, keinen
Widerstand zu leisten, und so gelangte England
ohne jedes Blutvergießen in den Besitz der Jnfel,
deren Bewohnern es wohl ziemlich gleichgültig
gewesen fein wird, ob der Danebrog oder der
Union gar! auf ihrem meerumflosfenen Eilande
wehte. So lange die Jnfel englisch war, befand
sich keine Garnison mehr auf ihr, da der Schuß
durch die Flotte als völlig ausreichend erschien.
Selbstverftändlich brauchten auch die Helgoländer
ebensowenig zu dienen, wie alle anderen Eng-
länder. Nun hat sich das endlich geändert und
die Helgoländer müssen, wenn es einmal nötig
sein sollte, ihre Heimat Schulter an Schulter
mit den blauen Jungens aus dem weitere Deut-
sehen Reiche verteidigen helfen. Der Kampf um
die Eroberung der Jnfel wäre nicht leicht, denn
die auf ihr in Panzerkasematten untergebrachten
zahlreichen Geschütze sind von fchwerstem Kaliber
und werden die Angreifer in Respekt halten.
Auch durch Aushungern mit Hilfe einer Blockade
kann die Jnfel nicht zur Uebergabe gezwungen
werden, denn aus Jahre hinaus ist die Besatzung
und die Bevölkerung mit Proviant versehen.

Wie die ,,Neue Preußiscbe Corresp.« erfährt,
gibt die Rede, die der fränzösische Minister des
Auswärtigen vor der Kammer über die inter-
nationalen Beziehungen gehalten hat, in Berlin
zu keinerlei Bemerkungen Veranlassung. Was
der Minister über Marokko gesagt hat, ist durch-
aus korrekt, und ebenso sind seine Bemerkungen
über die deutsch-russifchen Verhandlungen durchi
aus einwandfrei. Man hat in Berlin aus den
Erklärungen des Minifters mit Befriedigung
festgestelltz daß fich Frankreich durch die zwischen
Deutschland und Rußland schwebenden Verhand-
lungen nicht beunruhigt fühlt.

Oefterreich�!lngarre.
Jn nächster Zeit wird sich auf dem Statt-

halteipoften Böhmens der schon angekündigte
Wechsel vollziehen. Der jeßige Statthalter, Gras
Eoudenhove, tritt, wie es heißt, hauptsächlich aus
Gefundheitsrücksichten zurück, ihn wird der auf
Schloß Tetscheii residierende Graf Franz Thun

Die Verhastung des «

ersetzen. Der künftige Statthalter zählt zu den
größten Großgrundbesihern Böhmens und gehört
zur seudaltschechischen Adelspartei. E: hat fchpn
früher einmal den Prager Statthalterposten
vorübergehend bekleidet und war später eine
Z itlang österreichischer Minifterpräsidenr. Jn
Wiener Regierungskreifen erwartet man pp»
dem neuen Statthalter in Prag die Wiederauf-
nahme der nun schon so oft gescheiterten deutsch-
tschechischen Berfiändiqungsaktiom Jn dieser
Beziehung haben indessen die Deutschböhmen alle
Ursache, dem Walten des Nachfolger-s des Grasen
Coudenhove nur mit großer Skepsis entgegenzu-
iebetn Dem! Gras Franz Tbun hat aus seiner
tschechischen Gesinnung niemals ein Hehl gemacht,
sie vielmehr erst jüugst wieder bekundet, als er sich bei
ber foeben ftattgefunbenen Volkszählung in
Böhmen als ein unermüdlicher Tfchechifierungk
beslissener erwiesen hat. Die heutige tschechische
Minderheit der Bevölkerung der Stadt Tetfchen
sent sich hauptsächlich aus den Angestellten des
Grafen Thun zusammen. � Das genug: kpphk
zur politischen Charakterisierung des neuen
Statthalter-s in Böhmen!
· BUT-Optik, 13- Januar. Die uugarische An.

leihe auf dem deutschen Markte. Jn der Sitzung
des Finanzausschusfes erklärte der Obmann
Ludwig Long, der glänzende Erfolg der Sub-
skription auf dem deutschen Markt biete Ver-
anlassung zur Freude. Zu diesem Erfolg, welcher
ohne Parteiunterschied anzuerkennen sei, beglück-
wüuschen wir den Finanzminister, dessen Ver-
dienste um die Herbeiführung des Erfolges un-
bestreitbar sind. Finanzminister Lucars erwider-
te. er betramte das Resultat als geradezu de-
monstrative Kundgebung des Bertrauens für
den ungarischen Staatskredih Das Resultat
der Subskription sei um fo höher zu veran-
icblaaen, als die Hälfte der Zeichnungen Sperr-
stücke beträfen.

Frankreich.
Der sranzösische Minister des Auswärtigen,

Pichon, hat bei Beginn der Beratung des Bud-
gets des Auswärtigen Amtes in der Deputiertens
kammer eine große politische Rede gehalten,
welche in erster Linie der Befchwichtigung der
wegen der deutsch-ruffischen Annäherung etwas
beunruhigten öffentlichen Meinung Frankreichs
galt. Herr Pichon erklärte, die Potsdamer
Monarchem und Dlplomatenentrevue und die
hieraus resultierenden deutschsrussifchen Ab-
machungen wegen Persiens trügen keinerlei Spiße
gegen Frankreich und berührten das unentwegt
svktbestebevde francockUssische Bündnis wie die
Triple-Entente nicht im mindestem Die Bürger
der französischen Republik können also unbesorgt
sein! An die Rede Pichons knüpfte sich eine
bochpolitische Kammerdebatte an, in deren Ver-
lauf der sozialistische Abgeordnete Saures eine
direkte, lohale Annäherung Frankreichs an
Deutschland anreate.
Der französische Minister des Aenßeren über die

austoärtige Politik Frankreichs.
Jn der Pariser Deputiertenkammer hielt am

Donnerstag der französische Minister des Aeußeren,
Pichon, feine vor einigen Tagen schon mit einer
gewissen Reklame angekündigte Rede über die
politische Weltlage und Frankreichs äußere Politik.
Simon führte aus:

Jn Europa habe sich nichts ereignet, was
irgendwie die Freundschaften und Bündntsse
Frankreichs verändern könne. Frankreichs Bor-
gehen in Marokko, fuhr der Minister fort, war
notwendig, nützlich und heilsam und entwickelte
sich mit Zustimmung aller interessierten Länder,
insbesondere im Einveruehmen mit Spanien,
welchem Frankreich durch besondere Vxeinbas
rungen verbunden ist, die sich bewährt haben.
Jn Algeciras habe Frankreich ein Mandat em-
pfangen und übe es ans, um den Waffenschmuggel
zu überwachen. Der Kreuzer »Du Chahla« sei
in Agadir angekommen, wo der Kommandant
an Land Jgegangen und von den Behörden em-
pfangen wurde. Man fragte sich in Deutschland,
ob wir für uns den Hafen in versteckter Weise
öffnen und ihn uns aneignen wollten. Nein!
Es liegt im Jnteresse aller Mächte, daß wir den
Waffenschmuggel überwachen. Das verpflichtet
uns, in den marokkanischen Gewässern zu kreuzen.
Wir werden unsere Abkommen mit voller Auf-
richtigkeit anwenden, ohne über deu Wortlaut
oder den Geist der Verträge hinausgehen zu
wollen.

Keine Wolke hat die Freundschaft Frankreichs
mit Jtalien getrübt. Was die Türkei angeht,
so erklärte die ottomanische Regierung ihrerseits
laut, daß die franzbsifckptürkischen Beziehungen
jene nimt minder freundlich seien, als vor den
Verhandlungen betreffend die lebte Anleihe.
Unter der Regierung König Georgs von Eng-
land wird die Politik der Entente fortdauern,
wie fie unter König Eduard bestanden hat. Was
Oesterreich-Ungarn angeht, so hat es keine Jnte-
ressen, die den französischen entgegenlaufen. Ob-
wohl es einem anderen Bündnisfhstem angehört,
brauchen wir nicht feine Gegner sein, da wir
nur eine Politik des Friedens verfolgen.

Bezüglich der Annexion Bosniens und der
Herzegowina erklärte Minister Pichom Rußland,
das zunächst protestiertn dann aber mit Vetter.
reich eine Verständigung erzielte, wußte, daß es
nimt daran zweifeln brauchte, daß Frankreichs
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Hilfe ihm sieher set.Die Tripleentente hatte
für die Aufrechterhaltung des Friedens eine ent-
scheidende Wirkung. Das Bündnis mit Russland
ist fv fest Und lebendig, wie je. Der deutsche
Reichskanzler erklärte selbst unumwunden, um
Uebertreibungen vorzubeugen, daß das Ergebnis
der Potsdamer BegegUUUS der Vsschluß sei-
keine der beiden Mächte, Deutschland und Nuß-
land, solle einer Mächtegruppierung beitreten,
die aus Angriffsgelüsten gegen eine der beiden
Mächte hervorgegangen sei. So ist diese Entrevue
eine neue und eine feste Garantie für den Welt-
srieden, umsomehr, als auch beschlossen wurde,
daß der Statusqno im Orient und auf dem
Balkan nicht verlegt werden solle. Wir hegen
ebensowenig Mißtrauen gegen die Entrevue wie
Rußland gegen das deutsclkfranzösische Einver-
nehmen.

Pichon schloß seine mit lebhaftem Beifall von
der Kammer aufgenommene Rede mit einem
Protest gegen die Behauptung, daß Frankreich
isoliert dastehen würde. Wenn die politische
Lage Frankreichs auch befriedigend sei, so dürfe
man nicht eine Art politischer Untätigkeit be-
obachten. Man dürfe aber die Tätigkeit nicht
mit Agitation verwechseln. Andererseits müsse
diese Tätigkeit sieh auf die internationale öffent-
liche Meinung ftiigen können, ohne deren Be-
willigung kein Krieg stattfinden könnte, ebenso
auf eine starke Armee und Flotte.

Jn Paris erfolgte die Unterzeichnung des
Grenzvertrages zwischen Frankreich und der
Negerrepublik Liberia. Durch diesen Vertrag
erfahren die Besitzungen Frankreichs im Küsten-
gebiete von Ober-Guinea eine nicht unbeträcht-
liche Erweiterung.

Portugal.
Die Lage in Portugal läßt offenbar noch

immer zu wünschen übrig. Speziell ist die
Aussiandsbewegung unter den Eisenbahnangw
stellten des Landes noch keineswegs beigelegt,
was schon zu recht empfindlichen Verkehrs-
störungen geführt hat. Die Verständigungss
verhandlungen zwischen den streitenden Eisen-
bahnern und den Gesellschaften haben bis jetzt
noch zu keinem Ergebnis geführt. Unruhen
seitens der Ausständigen gelten als keineswegs
ausgefchloffen. Auch in sonstigen Kreisen des
portugiesischen Volkes herrscht eine gewisse Un-
zufriedenheit. So haben alle Mitglieder des
Gemeinderates der Stadt Oporto ihre Ent-
lassung gegeben und diesen Schritt mit dem
Mangel an Vertrauen zu dem jetzigen Gouver-
neur von Oporto begründet. Letzterer reichte
infolgedessen ebenfalls seine Entlassung ein.

Russland.
Der Generalgouverneur von Finnland ist durch

kaiserliehen Ukas beauftragt worden, am 14.
Februar den sinnischen Landtag zu eröffnen.
Bei der gespannten politischen Lage in Finnland
wird indes der Landtag vermutlich bald wieder
geschlossen werden müssen.

Rumänien.
Das neue konfervattve Kabinett  Satt! in

Numänien hat fegt fein Programm bekanntge-
geben. Es weist folgende Hauptpunkte auf:
Schaffung von Unfall-, Kranken- und Alters-
versicherungsgefetzen für die Handwerker und
Arbeiter, Aufhebung der Steuern auf Land-
gütern, die weniger als sechs Heltar Flächen-
größe aufweisen, Herabseßung der Zölle und
Eisenbahntarife, Verstärkung der Armee, Ein-
führung von Verwaltungsreformem Das ist
für eine konservative Regierung eigentlich ein
recht fortsehrittliehes Programm!

Amerika.
Der Bürgerkrieg in Mexiko ist noch immer

nicht beendigt. Am Nio Grande fand ein hef-
tiges Gefecht zwischen mexikanisehen Bundes-
truppen und einer Rebellenabteilung statt, wobei
es über 20 Tote gegeben haben soll. Ueber
den Verlauf des Gefechts ist noch nichts ge-
meldet worden.

Präsident Taft hat eine Sonderbotsehaft an
den Kongreß in Washington gerichtet, in welcher
er sieh auf Grund seiner persönlichen Beobach-
tungen entschieden für eine genügende Befesti-
gung des Panama-Kanals ausspricht, dessen
hohe Bedeutung für die Vereinigten Staaten
hervorhebend. Die Gesamtkosten der Befesti-
gung werden in einem neueren Bericht der be-
treffenden Kommission auf etwa 12&#39;]: Millionen
Dollars gefehägt.

Auf der New-York« Eentralbahn stießen bei
der Station Batavia zwei Personenzüge zu-
sammen. Bis fegt wurden bei dem Unglück
sechs Tote festgestellt; die Zahl der Verletsten
beträgt 18.

Indien.
Jn Bonibah haben ernste Straßenunruhen

stattgefunden, welche von den Mohamedanern
gelegentlich des Muharremfeftes hervorgerufen
wurden. Einschreitende Etappen gaben Feuer
auf die Ruhefiörey von denen hierbei 18 ge-
tötet und 25 verwundet wurden. Die Lage gilt
noeh immer als nicht ganz unbedenklich, die
aufgebotenen Truppen wurden deshalb verstärkt.
Sie biwakieren auf den Straßen.

Kleiuigteiten ans den: preußischen Etat.
Millionen wirbeln in der Luft herum, da

�ele liegen. Und doch sind sie machmal nicht
ganz uninteiessant Da ift unsere reformierte
Staatslotterie, die mit einem Splelkapital von
120000 Millionen Mark uuispringt. Sie zahlt
allein an Gewinnprovifionen an die Lotterie-
kollekteure 1 734 O00 Mark aus. Für 20000
Mark Gewinne werden von nnfreiwilligen Staats-
wohltätern überhaupt nicht abgehoben. Dazu
kommt noch eine Einnahme von 180000 Mark
aus dem Verkauf verlassener Lose und abge-
lehnter Freilosr. Die Renten, die die preußisehe
Staatslotterie als Absindnng an andere Staaten
zahlt, sind beträchtlich; sie machen im Jahre
3*]: Millionen Mark aus.

Auch alte Ehrenzeiehen haben noch Wert.
Die Generalordenskommission schlägt für zurück-
gegebene alte Ordensinsignien jährlich 16 400
Mark heraus. Allerdings kostet sie der jährliche
Ordensregen auch ein hübsches Sümmchen, im
Jahre etwa 300 000 Mark. Sehr kostspielig
gestaltete sieh der Neudruck der Ordensliste, er
erfordert nämlich 47 000 Mark.

Das Geheime Zivilkabinett tst nicht so billig,
wie sich harmlose Gemüte: das vorstellen mögen.
Es braucht 200000 Mark auf. Dafür bringt
aber der ,,Reiehs- und Staatsanzeiger« einen
Ueberschuß von 143 260 Mark. Allein an
Jnsertionsgebühren streicht er 910000 Mark
ein. Verhältnismäßig teuer kommt auch das
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten
zu stehen, nämlich fast 600000 Mark. An die
legte Volkszählung erinnert uns das Sümmchen
523 810 Mark, das als diesjähriger Zählungk
unkostenbeitrag für Preußen gefordert wird.
Recht rentabel ist noch immer die Jagd. Sie
bringt dem Staate 650000 Mark ein. Auch
aus der Ausprägung von Münzen und Medaillen
zieht er einen ähnlich hohen Betrag.

Der preußische Landtag ist nicht billig. Das
Herrenhaus zahlt allein ihren Stenographen
81000 Mark, weiter 60 000 Mark an Befol-
dungen und 150000 Mark an Geschäftsbedürst
nissen aller Art. Es hat aber auch 743 Mark

kauf von Makulatun Das ,,Volkshaus«, die
zweite Kammer, ist noch teurer. Denn dort er-
halten die Volksboten Diäten und Reisekostem
die über eine Million Mark ausmachen. Hier
ftecken dke Stenographen 143000 Mark ein. Es« An
Besoldungen werden 150000 Mark gezahlt und
für Gescbäftsbedürfnisse 550000 Mark, auch
17000 Mark für Lektüre aller Art.

L o k a l e s.
e? Revision, 16. Januar· Konservative

Versammlung. � sang.! Nach den mit großem
Beifall der Versammlung aufgenommenen Aus-
führungen des Reichstagsabgeordneten Herrn
Aintsgerichtsrats Peruiok sprach Ehefredakteur
Herr Dr. Nitschle über die allgemeine politische
Lage. Redner knüpfte an die durch Tatsachen
erwiesene Unmöglichkeit eines Zusammenarbeitens
der Konservativen mit den liberalen Parteien an,
weil legtere im alten Bülowschen Block nichts
anderes, als ihre einseitige Parteipolitik betrieben
haben, ohne Rücksicht auf ein Zusammengehen mit
den Konservativen. Schon sehr bedenklich sei die
Nachgiebigkeit der Reichsregierung unter dem
Reichskanzler Bülow gegenüber den demokratischen
Forderungen derLiberalen gewesen beim Vereins-
gefeg, der Abs chwächung des Majestätsbeleidigungs-
Paragraphen, deren Wirkungen sehr verhängnis-
volle sein könnten für die politische Entwickelung
unseres Volkes. Wohin solch liberaler Kurs
führe, hätten auch die Reichstagsverhandlungen
der trüben Novembertage von 1908 gezeigt, mit
ihren Bestrebungen, die konstitutionellen Rechte
des Monarchen zu beschränken und ein parlamen-
tarisches Regiment mit einer Ministerverantwort-
lichkeit vor dem Reichstage auf;urichten. Noch
mehr aber mußten die Eingriffe der füddeutfchen
Demokraten in unsere preußische Gesetzgebung ab-
gewiesen werden, so bezüglich einer preußischen
Wahlrefornr. Habe das preußifche Landtagswahk
recht auch seine Fehler und Mängel, so liege doch
kein Grund zu tiefgehender Acnderung vor. Die
preußischen Finanzen seien, dank den Arbeiten
des Landtages, wohlgeordnet, im Gegensatz zu
dem mit demokratischeren Wahlrecht gewählten
Reichstage Unsere staatliche Verwaltung sei im
Vergleich zu anderen Ländern eine in jeder Weise
gerechte und reinliche, unser preußifches Bildungs-
wefen, das niedere wie das höhere, auch nach dem
Urteil des Auslandes ausgezeichnet. Warum auch
ein Wahlrecht ändern, das so recht ein Wahlrecht
des Mittelstandes sei, das bei einer Aenderung
desselben in der Richtung der Reichstagswahli
rechte seinen Einfluß auf die Gesetzgebung daran-
gebe? Auch gäbe es dann kein Halten mehr auf
der schiefen Ebene. Nach einer Einführung des
Neichstageswahlrechts im Staate folge logisch
die Einführung desselben in den Koinmunen.
Wer möchte das aber wünschen? � Als es sich
bei der Reichssinanzreforiii darum gehandelt habe,
auch das Großkapital an Börse und Banken zu
den neuen Steuern heranzuziehen, habe der Libe-
ralismus mit seiner Hansabuudgriiudung und
dessen 8 Millionen eingesetzt und wollte jetzt eine
liberale Aera her-aufführen, um an der bewährten
Bismarkkschen Schutzzollpolitik abzubröckeln und
den Erwerbsständen diese Grundlage einer ruhig

bleiben viele kleinere Posten unbesehen in dervorwärts sehreitenden Volkswirtschaft zu unter-

eigene Einnahmen, wahrseheinlich aus dem Ver- schlosse

graben. Alle diese Stände hätten dem liberalen
Ansturm desHansabundes das größte Mißtrauen
entgegenzubringem vor allem aber sich zusagen,
daß dieser selbst sich als unfähig erwiesen habe,
den Kampf gegen die Sozialdemokratie zu führen.
Es sei mehr wie je notwendig, zusammew und
festzuhalten an der bisherigen Vertretung in
den Parlamenten. Auch der Revision� Brirget
Wahlkreis habe Urfache, an feinem Reichstags-
abgeordneten, Herrn Amtsgerichtsrat Pernioh der
nach seinen besten Kräften im Reichstage gear-
beitet, und im vergangenen Jahre sogar während
der Parlamentsferien als Mitglied der Justiz-
kommission des Reichstages durchgearbeitet habe,
auch in Zukunft festzuhalten, überhaupt nicht zu
vergessem daß die konservative Partie seit den
60er Jahren des vorigen Jahrhunderts treu und
zuverlässig an der Gründung und dem Ausbau
des Reiches mitgearbeitet habe, und in allen
großen Gesetzgebungsarbeitem ob es sich um un-
sere nationale Schutzzollpolitih um die Förderung
von Landwirtschaft, Jndustrie, Handel und Hand-
wert, oder um die Stärkung unserer Armee und
Flotte, um unsere Kolonialpolitih oder um un-
sere soziale Geseßgebung und die Wohlfahrt un-
serer Arbeiter, anlegt um die Sicherung unserer
Reichsfinanzen, gehandelt habe, stets bereit ge-
wesen sei, dem Vaterlande zu geben und zu ge-
währleisten, was uns einen ruhigen Fortschritt
unserer Volkswirtschaft, staatliche Ordnung und
eine lichte nationale Zukunft unseres Volkes ge-
sichert. � Nach dem Vortrage, der ebenfalls mit
lebhaftem Beifall aufgenommen worden, forderte
der Vorfitzendq Herr Landfchastsdirektor von
Spiegel zur Diskussion auf. Da sich aber nie-
mand zum Wort nieldete, so stellte er an die
Versammlung die Frage, ob sie willens sei, daß
der bisherige Abgeordnete, Herr Auitsgerichtsrat
Periuob auch für die nächsten Reichstagswahlen
als Kandidat ausgestellt werde. Die Versamm-
lung erklärte sich einmütig damit einverstanden
und brachte auf denselben ein dreimaliges Hoch
ans. � Hierauf wurde die Versammlung ge-

n.
A  BahnprojeltNaniwa-Brieg! Behufs

Weiterfübrung der Bahn Kempen�Namslau
nach Brieg hatten Vertreter der interessierten
Kreise und Städte eine Konserenz mit dem
Herrn Eisenbahnminister naehgefucht, die auch,
wie wir seinerzeit mitgeteilt haben, stattgefunden
hat. Zu demselben Bahnprojekt wird der ,,Loc.«
folgendes geschrieben: Der Bau einer Bahn von
Brieg nach Namslau wird seit vielen Jahren
erstrebt, aber noch ist dieses Projekt nicht zur
Ausführung gelangt. Die Oder uud das Nie-
derungsgebiet werden immer wieder als Hin-
derungsgrund angeführt. Ein Blick auf die
Etsenbahnkarte Schlesietis zeigt aber, daß fast
bei allen größeren und verschiedenen kleineren an
der Oder gelegenen Städten der Strom von
Schienenwegen überschritten wird, so in der Nähe
vokrRatibor und Tafel, bei Engeln, Breslau,
Stemau, Glogau und Neusalz, nur bei Brieg
uud Ohlau nicht. Auf der weiten Strecke von
Oppeln bis Breslau führt kein Schienenstrang
über die Oder was eine starke Benachteiligung
von Brieg und Namslau und der gleichnamigen
Kreise darstellt. Schon beim Bau der Bahn
Neisse�-Brieg war die Fortführung dieser Linie
nach Namslau und weiter nach Kempen in Aus-
sieht genommen. Die Bahn Kempen-��Namslau
ist iegt in der Ausführung begriffen. Die Teil-
streeke Kempen�Reiehthal soll sogar schon in
diesem Jahre eröffnet und dem Verkehr über-

Königs findet

tigen, werden gebeten, sich bis

geben werden» Es wäre zu wünschen, das;
endlich das Zwischeaglied Juwelen-Brieg ge-
baut würde.

-  Pet»·sonulnotiz.! Zum Nachfolger des
nach Zehdentch Provinz Brandenburg, berufenen
Lehrers Herrn Zucker wurde von der Königl.
Regierung Sehulamts-Kandidat Herr Sake!
aus Breslau ernannt und tritt bereits heut,
Montag, fein Amt hierselbst an.

- WolksziihlungsErgebnis! Die am 1.
Dezember V. IS. stattgefundene Voltszählung
hat im diesfeittgen Kreise folgendes vorläu�ge
Resultat ergeben: Es wurden gezählt in den
beiden Städten 7193 Seelen, in den Land-
gemeinden 19135 und in den Gutsbezirken
7166, zusammen 33494 Seelen.

-  Lnftballon.! Der Luftballon, der gestern
�- Sonntag �- nach 10 Uhr vormittags, über
die hiesige Gegend zog, ist, wie gemeldet wird,
bei ,Rosenberg O.-S. gelandet.

ProvinzielleQ
Breslau, 11. Januar. Die Eisenbahndireks

tion Breslau hat an die Ortsgruppe Breslau
des Riesengebirgsvereins folgendes Schreiben
gerichtet: »Von den in diesem Sommer einge-
führten Sonntagsfahrkarten Breslau-�Ober-
schreiberhau ist ein so geringer Gebrauch ge«
mach: worden �2. Klasse 6 Stück, 3 Klasse
76 Stück �, daß die Karten 2. Klasse aufge-
hoben werden müssen, die Zurückziehung derjeni-
gen 3. Klasse ebenfalls erfolgen muß, falls nicht
eine erheblich höhere Zahl von Fahrkarten künftig
verkauft wird. Wir stellen ergebenst anheim, in
geeigneter Weise aus umsangreichere Benutzung
der Karten 3. Klasse, die versuchsweise noch im
nächsten Sommer beibehalten werden sollen, auch
im Laufe des Winters für den Sportverkehr
hinwirken zu wollen, damit dureh stärkere Ver-
kehrszahlen eine Notwendigkeit zur weiteren Bei-
behaltung dieser Kartensorte sich erweisen läßt.«
Die zu geringe Benutzung dieser Sonntagsfahrs
karten dürfte, nach der ,,Sehl. Ztg.«, darauf
zurückzuführen fein, daß ihre Einführung zu
wenig bekannt war.

Brettern, 14. Januar. Terrorisnius Auf
einem Neubau an der Sehenkendorffstraße waren
einige dem sozialdemokratischen Maurerverbande
nicht angehörende ältere verheiratete Gesellen be-
schäftigt, die fortgefegt von den organisierten
Kollegen auf alle mögliche Weise zum Eintritt
in den Verband gedrängt wurden. Besonders
den Maurer Stephan, der außer feiner Frau
sieben Kinder zu versorgen hat, suchte ein junger
Geselle, Wilhelm Fiebig mit großer Heftigieit

Fortsetzung in der Beilage.

� Die Iakifmiifitje Brühe. Vor etwa 25 Jahrn
wurde die Bordelaiser Brühe Ukupserkalkbrühei er-funden, die in den Gartens und Qbstlulturen imKampfe gegen ge �hrl e &#39; e große Erso
hat. Heute wird al b
kalifornische Brühe  ScbweselkaEs werden ihr besondere Vorteile nach
haftet ungeheuer feftlange nicht fo oft gespritzt zu werden und man darf
nit dünner Lösung fprigen. kalifornisehe Brühe
hat großen Erfolg im Kampfe gegen Schildläusq
illpselmehltau und voraussichtlicb auch gegen FusikladiumDer praktische Ratgeber im Obst- und Gartenbau in
Frankfurt a. O. bringt über das neue Scisädlingsmik
rel einen längeren Bericht den Gartenrreunde auf
Wunfch lostenlos erhalten.

�-

Namslam im Januar 191l.
Zur Feier des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers und

Freitag- den 27. d. m. Nachmittags 412 Uhr
im Saale des Grimmskhen Yotetøiyiersetbst

ein gemeinsehaftliches Festmahl statt.
Diejenigen Herren, welche an der Feier teilzunehmen beabsich-

spätestens 23. d. Mts.
in die im Grimwsehen Hotel ausliegende Lifte einzutragen oder
Herrn Grimm eine entsprechende Mitteilung zugehen zu lassen.

Der Preis des Gedeeks beträgt 3 M. «

weiblichen Geschlechts aufgefunden worden.

Oels, den 12. Januar 1911.

Nanislau, den 16. Januar 1911.

V. Maräes, Perniok, Schulz, v. Stünzner,
Landrat Amtsgetichtsrat Bürgermeister. - Rittmeister.

Bekanntmaehunkp
Am 21. Dezember 1910 nachmittags ist an dem Wege von Giesdorf nach Altstadt in

einem aus Gras und Moos hergestellten Bündel ein wahrscheinlich kurz zuvor geborenes Kind
Die Person des Aussetzenden ist unbekannt.

Um Mitteilung von Tatsachen, die zur Erniittelung des Täters führen können, ins-
besondere um Namhaftinachung der Kindesmutter wird hiermit ersucht. 3. J. 1334/10.

Der Erste Staatsanwalt.

Bekanntmaehung
Nachdem durch Beschluß der städtisehen Körperschaften und unter Zustimmung der Poli-

zei-Verwaltung für die Kasernenstraße, sowie für die projektierte Verbindungsstraße zwischen der
zu erbauenden Eisenbahn-Ueberführung und der Kasernenstraße neue Baufluchtlinien bezw. Bau-
fluehtlinien festgestellt worden sind, wird der bezügliche Plan zu Jedermanns Einsicht während der
Dienststunden in unserm Geschäftszimmer vom Mittwoch den 18. d. Mts. ab offen ausliegen.
Wir bringen dies zur öffentlichen Kenntnis mit dem Bemerken, daß etwaige Einwendungen gegen
den Plan innerhalb einer präelufivifehen Frist von vier Wochen bei uns anzubringen sind.

Der Magistrat Schutz.



Enana Mauer- una Jüngling-i-
Verein.

Mittwoch, den l8- JCMUV �m� sub«
im pietzonkerschen Lokal

General-Versammlung.
Tagesordnung:

. Jahresbericht Um«
, Nechnungsbericht
. Etat 1911. l. Satzungsänderung but. Vvtftsvdswsh ·
. Vorstandswahl
. Sonniges., d 13. uar 1911.Namslau en Jgtxr Vorstand. 

Boy.

Krieger- Verein
Namslau.

Feier des Geburtages
St. Majeftat des Kaisers
Sonntag den 22· JMIMW 1911

abends»8 Uhr
im Grimm schen Saale.
Anzug: Bereinsanzug mit Abzeicheii ohne

Schärpe 
Der Vorstand. 

h lzu I
Oberleutnant d. L. a. D.

3ruuuaauers1naerung.
Mittwoch, den l8. d. Mts., vorm.

10 Uhr, werde ich hier in der Pfandkaenmer
Amtsgerichtsgebäude »

l gute Nähmafchtrim 1 Syst»
l Rollbuream 2 Webttfche

meiftbietend versteigern.
Namslau, den 16. Januar 1911.

Tschäpe, Gerichtsvollzieheu
Gebrauchter,� gut erhaltener

D« Flügel
billig zu verkaufen. Wurtzeh Ring 15a.

GDCIHFOJIOH

Wenn« Sie sparen malen,
kaufen Sie Wiirfelzucker

�Sucre de glaoe�
Von Richard Selbmanm Klostersta 34.

Nusschalen-Extrakt Mk? DEHHZL-TPIF-mer e- a r
C. l!. Wunderlich, Nürnberg, preißgetrönt.
Rein veaetabilisch, ganz unfchädlich, um Haaren ein
dunkles Ansehen zu geben, welches sich bei längerem
Gebrauche Hm selbst erhält,  Pfg» d s b «
Haaröhzugleich vorziigli zur Stärkung des Wachstumsder Haare. a 80 Pfg. Rechtes und uufcheidliches

Haarfarbe-Mute!
1 Mk. 40 Pf. bei

Oscar Preise.

Echten �Glatzel�
Breslauor

  V. Ltr. 1.10, 1.30:1.50,
  �Glatzel-Greme�
 V« Ltr. 2.00 M.

� Aus�ihrl. Listen gratis. �
In Namslau bei
Robert Liehr.

Wie siiss
sieht ein rosiges jugeudfrifches Antlitz und ein reinerzarter, schöner Eeint aus. Alles dies erzeugt:

»« Al . .
n |« Es;sji««nstniinirstllitiikii 1

SteckenpferdLilienmilchsSeife
v. Bergmann e« Co» Radebeul
Preis b. St. 50 Pf» ferner ist der
LUkeUMilchsCream Dada

ein gutes vorzüglich wlrlendes Mittel gegen Som-merfproffem Tube 50 Pfg. bei:
Oscar Tletze, Drogerie

Spanwiirfekzueler
�Sucro de glaoe�

hochfein im Geschmack, d« Pia 28 Pfg.
Richard Selbtnanm Klosterflr. 34.

IF· Jch tiefere T
Bedelrangenfmul; von 2,50 Mk. an,
Kmdergummismuy » 1.50 » «

» dem.

z Zllie General-Versammlung
Bürger-Verein Namslam

findet J« Donnerstag« den 19. d. Mts., abends 872 Uhr, �E
im Gmmm�schen Saale; statt-
Tagesordnrtng: Zahsresberichu 

Cl cnbericht
VorftandswahL
Aufnahme neuer Mitglieder.
Vereinsangelegenheitem 
Gemütliches Beifammenfein

Um zahlreichen Befuch wird gebeten. Der Vorstand.

K« Wegen Reinigung des Dampfkesfels werden von
Sonnabend, den 22. bis einfchL Sonnabend, den
28. Januar Schweine nur im Troge getrübt.

Die Schlachthof-Verwaltung.

Dünn säen, aber stark düngen!
Auch für die Friihjahrsbestellung mache sich
jeder Landwirt diesen von Wissenschaft und Praxis
als richtig anerkannten Ratschlag zur Regel.

Als beste nnn vnrteilnnlteste Pnnsnnnrsänre-lliinnnnn
empfehlen wir eine

starke Zhomasmehlöüngung.
Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl liefert nachbenannte Firma.
nur in plombierten Säcken mit Schutzmarke und mit Gehaltsangabe versehen.

Thomasphosphatfabriken 
G. m. b. H.� Berlin W. 35.

Wegen Olferte wende man sich an die bekannten Verkaufsstellen
oder direkt an die vorgenannte Firma.

Nur Donnerstag, den 19. Januar

100 Stück eente Harzen Kanarienvögel,
K« Tag- und Lichtsängeu �m

Jeder Vogel ist einzeln im Käfig. � Jeder Käufer kann denselben erst einzeln
singen hören.

Die Vögel stehen zum Verkauf nnr nächsten Donnerstag
E im Reftaurant von Iluguft Terenz L�

Orangen- - Marmelade
Hinnnbeen »
Jahannisbeen ,,
Pflaumen- ,,

: VIII. Gclåc 1:

Pflaumen-Titus 
empfiehlt

�A3399!!!�-
Haben Sie �leben den

Wurfelzueker
�Suore de glaoe"

aus dem Chokolad n - G « iRtchtsrd Selbntantå Kloskefrtcftitctfße Erz!versucht? &#39;

ul u. befördert in
hohem Maasse den

Backerlehrlmgl
Für ineine Brot» Weifks und Sein:

Biickerei wird ein Lehrling gefucht
Jullus Titze, Bäckermstu

Namslaa

Ernegfrau zum Semmelaugtragen
wird gefucht. Zu erfragen in der  Erben. d. VI.

Eine große Stube, 2. Stock Vorderhaus, ist
zu vermieten und 1. April 1911 zu beziehen.

 Engen Bann.

Laden nett Wohnung
und Werkstatt, für jedes Gefchäft geeignet,
zu vermieten und I. April zn beziehen.

. Kruber.

1� Schützenftrafze 19. �Ä
Werkmeister aus e... H..z.

Anfertigung von Bucheinbärrden

Oskar Opitz
Zlndreasäiirchstraße l8. n a m S l a U Fernfprecher Nr. 224.

-__�?-_-3311®ÖruCä¬r¬i=__�-�
Herstellung säumt. Drucksachen für den behördlichen, geschäftlichen u. persönb Verkehr.

:��� Zlzuchörnderet T�
aller Art sowie aller anderen ins Fach schlagenden
:: :: Arbeiten. :: :: ::

Papier-Handlung
Großes Lager in Kontobücherry Papier- und Schreibwaren für Reuter, Schule u. Haus·

Formucarzzslager
Magistratsz Arntsvorstandsz Standesamtsz sowie andere behördlicha gewerbliche und

laufmännifche Formulare

KSeefifche
llnllnll Wiinsennli�lililwnrennnnnlnnu.

Freitag:

Schützenstraße 2|.

Ein Rodelfchlittelf
auf der Chaussee Strehlitz�Graeetbschütz ver-
loren worden.Abzugeben bei

Tief-how, Stellmachereneiften

J« IN«
l r &#39;.

f � 1
"..-· 92lm1rz�

Zltjmklnkstktsltj e« Pfd. so Pfg--
hauasarlaanbzletierz ilresmursl

Dienstag
Garl Spiegel,

Fleischerrneisiey
23155111_111111, bei Herrn Maschib

Verkanfe

verkauft

3 Ziegen und Bock. Z
DeKahsey W i l l a U.

Miit-l. Zimmer mit voller Pension per
I. Februar zu vergeben. Ring 24.

T&#39; Schöney großer Eckladen s
mit 2 Schaufenstern und Nebengelaß sofort
zu vermieten. Geschirr. Geitha

Eine Parterre-Wohnung, große Stube und
Küche nebst Beigelaß, ist zu vermieten und April
zu beziehen bei Schneeweiß.

Eine möblierte Mahnung
bestehend aus 3 Zimmern eventl. geteilt bald
zu vermieten. Adolf Grimm.

Eine Stube mit Kammer ist zu vermieten
und bald oder später zu beziehen.

Lenart, Böhmwitz
Mittwoch, den 18. d. Mts., findet

Andreaskirchftn I7, Hinterhaus, ein

Wurftabendbrot
statt. Alle Freunde und Gönner werden hiermit
freundlichft eingeladen. 

Das Komme.

VorläufigSe Anzeige. �H
OF.«« onntag, den 5. Februar

Großes
Bock-Fest

,,Kronprinzen.«
Marktvreife der Stadt Nainslau

vom 14. Januar 1911.
sticht. 0111111212. »rein-eignes
»« g ß J A J

Weizen 100 an. 19 {20 18!70 1e 20
Roggen · 14 �30 13�8O 13 30
Gerste - 13 _6O 12,60 11 60
aser · 14 70 14 20 13 70
rbsen s 30 � � � 25 �

Kartoffeln - 4 � �- �� 3 60
u, - 5 60 � � 5 10

Stroh - 4 � �- -� 3 50
Butter � Rilogr.! 2 2 �« �� 1 80

VIII selbst.



unb Beharrlichkeit zum Eintritt in die Organi-
sation zu nötigen. ,,Du bist nicht mehr wert,
als daß ich Dich mit dem Messer über den
Haufen steehe«, rief Fiebig eines Tages dem
Stephan auf dem Bauplatze zu, und an den
darauffolgenden Tagen wurde der ältere Mann
von den jugendlichen Heißspornen spöttisch aus
der Schirrkammer gewiesen, bei der Arbeit mit
Wasser begossen und mit Kalt und Ziegelstücken
geworfen, bis er polizeiliche Hilfe in Anspruch
nahm. Fiebig wurde nun wegen Vergebens
gegen §153 der Gewerbeordnung angetlaay
und das Sehöffengericht verurteilte ihn am 14.
d. Mts. zu einem Monat Gefängnis, mit der
Motivierung, daß es keinesfalls zu dulden sei,
daß ältere arbeitssame Familienväter während
ihrer Tätigkeit von jungen radaulustigen Burschen
in so gröblicher Weise terrorisiert würden. Der
Staatsanwalt hatte nur zwei Wochen beantragt.

· ·  Schles- Stets!
_ Breslan. Der Galtzterraubmocd bei Marsch:

Witz. Aus den Ergebnissen der Schwurgerichts-
verhandlung gegen die des Raubmordes an dem
Arbeiter Wladislaus Karnas angeklagten gali-
zischen Arbeiter Nikolaus Paulus, Albert Poltorak
und Michael Knappick ist, wie wir der »Sei-les.
Ztg.« entnehmen, folgendes zu berichten: Nach
der Darstellung des Angeklagten Paulus ist
Karnas auf dem Wege von Lifsa nach Marsch-
mit; mit Knappick und Poltorak vorausgegangen;
er selbst folgte mit dem ,,Schachtmeister«, der
plötzlich mit den Worten �Seht gehen wir ran
und nehmen ihm das Geld ab« das Zeichen
zum Ueberfall gab. Karnas wurde nun gefaßt
und zu Boden geworfen; er schrie, und Paulus
hielt ihm den Mund zu, wobei er mit einem
Finger zwischen die Zähne des Ueberfallenen
geriet. Als dieser nach wiederholter Aufforde-
rung den Finger nicht los ließ, ließ sich Paulus
von dem ,,Schachtmeister« ein Messer reichen
und versetzte dem durch Poltorak festgehaltenen
Karnas mehrere Stiche, worauf feine Hand frei
wurde. Nun folgte die Bemühung, um weitere
Hilserufe des schon mit dem Tode ringenden
Burschen zu verhindern, drückte ihm Poltorak
die Kehle zusammen« undfehiug mit den Worten:

N a in s l n n , Dienstag den l7. Januar 191l.

»Du Hundekerh gib das Geld her« mit der
Faust auf ihn ein. Der »Schachtmeister« hatte.
inzwischen den Koffer erbrochen und durchwühlt,
dann wurde das erbeutete Geld geteilt � jeder
der an dem Morde beteiligten Burschen erhielt
vier Mark. Die Uhr wurde dem Poltorak zum
Verlauf übergeben; er behauptet aber, sie ver-
loren zu haben. �� Die Räuber flüchteten nach
Perübung des Mordes nach Mhslowitz und
Oswiecim und von da nach Frankreich. Der
,,Schaehtmeister« hatte sich ihnen jedoch nicht
angeschlossen. Schließlich kehrten sie nach Deutsch-
land zurück und wurden in einer galizifcheii
Kneipe in Hannover, wo sich Paulus durch un-
vorsichtige Redensarten verdächtig gemacht hatte,
auf Veranlassung des Gastwirts Fielitz verhaftet.
Bei ihren Vernehmungen hielten die drei Ver-
hafteten offensichtlich mit der Wahrheit zurück;
jeder versuchte die Schuld von sich abzuwälzem
Knappick behauptete, so gut wie nichts von der
Mordtat zu wissen; Poltorak will nur die Uhr
und die Kette gestohlen haben, an den Gewalt-
tätigkeiten aber nicht beteiligt gewesen fein.
Paulus aber will nur zum Messer gegriffen
haben, um feinen Finger aus dem Gebiß des
Karnas herauszubekommem Die schwersten Ver-
letzungen soll nach seiner Angabe der unermittelt
gebliebene ,,Schachtmeister« dem Karnas zuge-
fügt haben. Nach einer Aussage des Poltorak
hat dieser jedoch nur zu dem Raube angeftiftet
und sich bei der Verübungs der Gewalttätigkeiten
vorsichtig im Hintergrunde gehalten. � Um
5&#39;]: Uhr abends wurde von den Geschworenen
das Urteil gesprochen; sie hatten die Angeklagten
Paulus, Poltorak und Knappick des schweren
Raubes mit Todeserfolg schuldig erklärt. Der
Staatsanwalt beantragte darauf gegen Paulus
lebenslängliche Zuchthausftrastz gegen die beiden
anderen Berbrecher 15 bezw. 10 Jahre Zucht-
haus. Der Borsitzende hob bei der Verkündigung
des Urteils hervor, daß es dem Gericht schwer
gefallen sei, dem Paulus, der sich bei der Miß-
handlung des Ueberfallenen mit dem Messer am
meisten hervorgetan hatte und sogar auf Grund
seiner größeren Beteiligung einen höheren Anteil
an dem geraubten Gelde beansprucht hatte, mil-

dernde Umstände zuzubilligen. Es sei dies aber
geschehen weil Paulus von Anfang an geständig
war und weil eigentlich nur auf Grund seines
Gesiändnisses das schwere Verbrechen habe ge-
sühnt werden können. Er wurde deshalb zu
fünfzehn Jahren, Poltorak und Knappick zu
zwölf bezw. zehn Jahren Zuchthaus, und alle
Angeklagte zu zehnjährigen Ehrverlust und Po-
lizeiaufsicht verurteilt.

Brieg, 11. Januar. Das Brieger Piasten-
fchloß- ist in den letzten Tagen Gegenstand leb-
haster Erörterungen gewesen. Wer auch nur
das schöne Renaissanceportal kennt, must sich aus
voller Ueberzeugung den Klagen anschließen, die
ein Einsender in der ,,Brieger Zeitung« kürzlich
ausgesprochen hat. Das Schloß dient zurzeit
militärischen Zwecken, und seine alten, schönen,
mit wohlerbaltenen Bildern geschmückten Säle
sind mit��Heu und Stroh bis an die Decke
vollgepfropfti Tritt man auf den Hof, so sieht
man die in edlen Renaissanceornamenten gehal-
tenen Fenster� mit Brettern vernagelt. ,,All-
gemein ist man der Ansicht«, so schreibt die
,,Brieger Zeitung-«, »daß etwas geschehen sollte,
um das Schloß der Oeffentlichkeit zugänglich
zu machen, womit für Brieq eine Sehenswürdig-
keit geschaffen würde, die im Osten Deutschlands
einzig dasteht und im Westen nur im Heidel-
berger Schlosse ihr Gegenstück findet. Uns sind
einige Aeußerungen zugegangen, die sich alle in
diesem Sinne aussprechen und Vorschläge zur
Ausführung dieses Gedankens machen. So wird
eine Schloßbaulotterie vorgeschlagen, eine par-
lamentarische Jntervention und anderes verlangt.
Man kann nur hoffen und wünschen, daß diese
Angelegenheit nun endlich ein befriedigendes Er-
gebnis findet«

Waldenburg 12. Januar. Der acht Jahre
alte Sohn des Hausbesitzers Kummer in Ditters-
bach fuhr beim Rodeln in einen die Straße her-
kommenden Pferdeschlitten und wurde so schwer
verletzt, daß sein Tod bald darauf eintrat.

Goldberg, 12. Januar. Wegen Mißhand-
lung seines Kindes hatte sich der Schneider Os-
kar Schwabe aus Ottendorß Kreis Bunzlau,
früher in Gröditz hiesigen Kreises, vor dem

mehr Liebhaber
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hiesigen Schöffengericht zu verantworten. Seh»
ein gewaltiger Mensch, der sich keines guten
Leumundes erfreute, hat seine beiden Söhne im
Alter von 11 und 13 Jahren oft geschlagen
und dabei die Grenzen des ihm zustehenden
Züchtigungsrechtes überschritten. Einmal, als
er angetrunken, riß er die Kinder gewaltsam
in den am Hause vorbeifließenden Dorfbach,
hob sie dann nacheinander an den-Beinen hoch
und tauchte sie mit dem Kopfe wiederholt einige
Zeit unter das Wasser. Auf Grund dieser Miß-
handlungen wurden die Knaben dem Unnatürlichen
Vater entzogen und anderweit untergebracht.
Der Amtsanwalt brachte eine Gefängnisftrase
von zwei Wochen in Antrag. Der Gerichtshof
ging aber darüber hinaus und E erkannte auf
einen Monat Gefängnis.

Bad Flinsberkg 11. Januar. Der Harte
Besuch unseres Ortes während der Weihnachtss
ferien bewies, daß die Bemühungen, das land-
schaftlich so bevorzugte Flinsberg zu einer Win-
terstation zu machen, auf fruchtbaren Boden
gesallen find. Da die Schneedecke -«vollauf..ge-
nügte, konnte der erste, von dem Norweger Zog«
baum geleitete Skikursus unter zahlroikher Be-
teiligung stattsindem Die Nodelbahnen waren
und sind zurzeit stark besetzt und vorzüglich im-
stande, auch die Bobsleighbahn dürfte immer

finden. Künftigen Sonntag
sindet das erste Wettrodeln vom Jserkamm statt.
Vom 5. bis 12. Februar werden große Winter-
sportfeste, bestehend in Ski-Wettlauf, Sprung-
lauf, Skiljöring, Eisfest, Korsofahrtety Wett-
rodeln und Bobsleigh-Rennen, abgehalten. Aus-
künfte aller Art erteilt die Winterfportvereinigung,
von der auch die Schrift ,,Bad Flinsberg im
Winter« koftenlos zu beziehen ist.

fßunalau, 12. Januar. Auf eigenartige
Weise getötet hat sich im nahen Dorfe Rotlach
die Frau des Fleifchermeisters Hoepner. Sie
legte den zur Tötung des Viehes bestimmten
maskenartigen Schnelltöter über ihren Kopf und
brachte die in der Maske besindliche Patrone
durch einen kräftigen Hammerschlag zur Guts
ladung. Die Kugel des Geschosses drang der
Frau in den Kopf, wodurch der sofortige Tod



herbeigeführt wurde. Die Tat ist vermutlich
in einem Anfalle von Geistesgestörtheit verübt
worden.

�- SBnIInnnnfaII. Aue Hirsehberg wird der
,,Schles. Ztg.« berichtet: Der BalIon ,,Dresden«,
der am Donnerstag 11 Uhr vormittags in Riesa
mit Baron von Rochow und einem Jngenieur
aufgestiegen war, strandete in der Nacht zum
Freitag gegen 2 Uhr in den Wäldern des Jfer-
gebirges auf der Grünen Koppe in 1127 Meter
Höhe. Baron von Rochow wurde dabei am
Bein verletzt. Die Hülle des Ballons wurde
vom Sturm entführt, später aber in Baum-
wipfeln verfangen wiedergefunden. Die beiden
Luftschisfer irrten während der ganzen Nacht
bei Kälte und Schneesturm in dem meterhohen
Schnee umher. Erst am Morgen wurden sie
völlig erschöpft aufgefunden und mit Hörner-
schlitten nach Bad Flinsberg gebracht.

Koifchtvitz 11. Januar. Beim Schlittschulp
laufen auf dem hiesigen See ertrunken ist der
14jährige Sohn des Arbeiters Hentfchel von hier
am vergangenen Sonntag. Eros Warnung
seiner Schulkameraden wagte er sich auf eine
noch nicht ganz zugesrorene Stelle, brach ein und
ertrank.

V e r in i f ch t e s.
Hosen, 12. Januar. Vor dem hiesigen

Schwurgericht kam während der lebten 3 Tage
der Prozeß wegen Ermordung des Fleischermei-
fters Koseielski aus Kurnik zur Verhandlung.
Der unglückliche Mann hatte am Abend des 8.
August v. Js. im Dorfe Blociszewo im dortigen
Gasthofe einen fremden Menschen, einen Artisten,
kennen gelernt, der nach Kurnik wollte und den
er deshalb auf sein Geschirr steigen ließ und
mltnahm. Auf dieser nächtlichen Fahrt wurde
Koscielski erschossen und beraubt. Schon am
anderen Tage wurde der Artist Verhaftet. Er
war am anderen Morgen mit dem Geschirr des
Fleischermeifters in Posen erschienen, hatte sich
einen neuen Anzug gekauft und seinen alten
Anzug einem Arbeiter geschenkt, dieser fand, daß
der Anzug große Blutslecke aufwies, meldete dies
sofort der Polizei, und dieser gelang es schnell,
den Raubmörder dingfest zu machen. Es wurde
festgeftellh daß er Jakob Künzlå hieß, aus Ober-
büren in der Schweiz flammte, 32 Jahre alt
ist, und erst am Tage zuvor aus der Strafan-

stalt Pldtzensee entlassen worden war. Er hatte
zuvor ein recht abenteuerliches Leben geführt,
will in Amerika und Afrika gewesen sein und
den Burenkrieg aus englischer Seite. mitgemacht
haben. Er ist vielfach wegen Diebstahls, Bettelns
usw. vorbestraft. Vor Gericht gab der Ange-
klagte an, den Fleischermeister aus Unvorsichtig-
keit erschossen zu haben. Es sei ihm dann, um
nicht des Mordes verdächtigt zu werden, nichts
anderes übrig geblieben, als die Leiche im Walde
zurückzulassem Das Geld und die Uhr habe er
genommen, da er zu feiner Flucht Mittel gebraucht
habe. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zum Tode.

� Ein schrecklich-es Ehcdramcy das im April
1910 die Bewohnerschaft Nürnbergs tief erregte
und dem der in den vierziger Jahren stehende
Professor Dr. Herberich zum Opfer fiel, wird
nunmehr in der kommenden Woche das Nürn-
berger Schwurgericht beschäftigen. Jn einer
dreitägigen Verhandlung, die voraussichtlich zum
größten Teile unter Ausschluß der Oeffentlich-
keit vor sich gehen dürfte, hat sich die Gattin
des Profefsors Dr. Herberich, der die höhere
Mädchenschule in Nürnberg leitete, unter der
Anklage des Totsehlages zu verantworten. Wie
noch erinnerlich sein dürfte, war Professor Dr.
Herberich auf der Heimkehr von einem Spa-
ziergange beim Betreten seines Hauses von
seiner Frau durch fünf Revolverschüsse im
Hausflur niedergestreckt worden und hatte
nach wenigen Minuten in den Armen eines zufällig
herbeikommenen Freundes bereits den lebten Atem-
zug getan. Auf die Frage des Entsetzten an
das achtjährige Töchterchen des Toten, wer dem
Papa denn etwas getan habe, deutete dieses
stumm auf seine in die Wohnung zurückeilendc
Mutter. Frau Professor Herbericb wurde darauf-
hin sofort Verhaftet, ebenso ihr erwachsener Sohn
Leo aus erster Ehe, der auf bem Münchner Poly-
technikum studierte. Es wurde wohl angenommen,
daß er feine Mutter zu der Tat angereizt habe;
er wurde jedoch anderen Tags wieder auf freien
Fuß gesetzt, da die Frau, die fortwährend Wein-
krämpfe hatte, sich als die allein Schuldige be-
kannte. Sie erklärte, Grund zur Eifersucht ge-
habt und deshalb, wie auch wegen des Sohnes,
der manchmal viel Geld verbrauchte, viele Strei-
tigkeiten mit ihrem Manne gehabt zu haben, der
sie verschiedene Male gemißhandelt hätte. Sie

habe sich schon fett einem halben Jahre mit
dem Selbstmordgedanken getragen und M? lchon seit
längerer Zeit eine Browningpistole gekauft. Am
Tage der Tat sei es wieder zu Tätlichkeiten
seitens ihres Mannes gekommen und nun habe
sie beschlossen, ihn zu töten. Diesen Entschluß
hat sie ausgeführt. Die Gattenmörderin hat
den von ihr getöteten Mann ans Liebe geheiratet,
nachdem ihr erster Mann, der Zeitungsverleger
und voiksparteiliche Abgeordneten Dillinger, ge-
storben war. Sie war jedoch acht Jahre älter
als ihr zweiter Mann, und hierin mag der
Schlüssel zu ihrer Eifersucht zu finden fein, mit
der sie ihrem Gatten das Leben sortgesetzt schwer
machte, ohne daß nach Ansicht seiner näheren
Bekannten er ihr Veranlassung hierzu gegeben
hätte. Der Ermordete wird als ein nobler
und feinfühliger Charakter geschildert, der von
feinen Schülerinnen schwärmerisch verehrt wurde.
Von der gesamten Einwohnerschaft war er als
ein hervorragender Pädagoge anerkannt. Jm-
merhin find inzwischen manche Einzelheiten be-
kannt geworden, die das Vorgehen der Frau in
etwas milderem Lichte erscheinen lassen.

Auslijndetei. Eine Berliner Verlagsbuch-
handlung und Kunstanstalt für Modereklame
fordert Geschäftsleute aus, ihre Anzeigensftir eine
Zeitschrift ,,La Mode des Paris« zu übergeben.
Darauf hat ihr ein rheinischer Kaufmann kurz
und gut geantwortet: ,,Jch vergebe keine An-
zeigen an Zeitungen, welche in Deutschland unter
sranzösischem Namen erscheinen.« Viele werden
gerade so denken und bei der Gegenerklärung
der Kunstanstaly daß ,,La Mode de Paris« eine
Publikation ihres Pariser Hauses sei, leise den
Kopf schütteln.

� Bodenschütze am Toten Meer. Das heilige
Land, für dessen wirtschaftliche Erschließung noch
so viel zu tun bleibt, wird wahrscheinlich bereits
im kommenden Jahre der Schauplatz gewaltiger
industrieller Unternehmungen werden: ein großes
Shndikat, das hauptsächlich über amerikanisches
Kapital verfügt, hat von der türkischen Regierung
eine Konzession von weittragender Bedeutung er-
worben, das Recht, die unermeßlichen Boden«
schätze zu heben, die bisher unausgenuht an der
Umgebung des Toten Meeres schlummerten.
Das Minenrecht hatte ursprünglich Suad Fisch,
ein sührender Parlamentarier der türkischen
Kammer, erworben, der jedoch nun, wie das

,,Ameriean Magazine« mitteilt, seine Rechte für
die verhältnismäßig geringe Summe von 1.400.000
Mark an die Amerikaner abgetreten hat. Die
Umgebung des berühmten Meeres, jene althistorische
geheiligte Region, ist von der Natur mit einem
außerordentlichen mineralischen Reichtum bedacht
worden. Dort findet sich das seinste und reinste
Erdpech, nnd in der Zeit von Bhzanz war die
Gegend durch ihre reichen Kupferbergwerke be-
rühmt. Daneben finden sich Maromor, Porphyr
und andere kostbare Steine. Doch auch große
Mengen von Phosphat, das für die Landwirt-
schaft von so großer Bedeutung ist, sind in jenen
Gegenden gefunden, ohne daß je fhstematisch eine
Hebung dieser Schaue betrieben worden, wäre.
Aber die Reichtümer des Toten Meeres find
damit noch nicht erschöpft, die Amerikaney die
die Gegend nun genauer untersucht und das
Tote Meer in allen seinen Teilen befahren
haben, haben an densUsern gewaltige Salzans
häufungen gefunden, und auch Anzeichen ent-
deckt, die auf große Fundquellen für Petro-
leum und Kohlen hinweisen. Wie weitdie Ge-
wässer heilkräftig sind, wird eine wissenschaft-
liche Untersuchung erweisen; das Tote Meer
zählt zu den salzreichsten Gewässern der Erde;
während das Kaspische Meer in einer« Tonne
Wasser durchschnittlich elf Pfund Salz enthält,
die Ostsee 18 Pfund, das Schwarze Meer 26,
der Atlantische Ozean 31, das Schwarze Meer
26, der Atlantische Ozean 31, der Aermelkanal
72, das Mittelmeer 85 und das Rote Meer
93 Pfund, zeigt das Tote Meer auf eine Tonne
Wasser einen Salzgehalt von nicht weniger als
187 Pfund.

� Der Kampf gegen die Hntnadel Auch
der Magistrat von Mährifch-Ostrau hat jetzt das
Tragen langer Hutnadeln bei Strafe von 20
Kronen oder 20 Stunden Arrest verboten. Als
vor einigen Tagen ein Schaffner der elektrischen
Straßenhahn einer Dame beim Einsteigen be-
hilflich sein wollte, wurde er durch deren Hut-
nahe! im Gesicht so schwer verletzt, daß er noch
jezt darniederliegt und die Erhaltung seines
einen Auges in Frage steht.

�� Ein Scheunenbtand In Zscherbetc bei
Nietleben brannte eine mit Stroh gefüllte
Scheune nieder. Unter den Trümmern wurden
drei verkohlte Leichen gefunden.




